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struktur- und formatgestützte Aspekte und beschreibt anhand von Fallbeispielen 
exemplarisch zwei NIG-Formate. Sie reflektiert die Qualitätsmerkmale anhand 
der von Rebecca Hilzinger formulierten Kompetenzanforderungsdimensionen. 
Christiane Grabows Beitrag beleuchtet Qualitätskriterien, die für einen Coach 
in Organisationen beim Arbeiten mit Aufstellungen mit Managern bedeutsam 
sind. Um die Phänomenologie in diesen Kontexten nutzen zu können, müssen 
Haltung, Terminologie, verwendete Objekte und die Arbeit im virtuellen Raum 
in die Kontexte der Führungskräfte eingepasst werden. In einem pointierten 
Essay zur Aufstellungsarbeit im Führungskontext kritisiert Klaus Peter Horn ein 
Verständnis von Aufstellungsleitung, das sich vornehmlich als Katalysator eines 
Prozesses versteht und damit Struktur und Steuerung mit dem Effekt preisgibt, 
dass die Steuerung Stellvertretern oder Verstrickungen überlassen wird. Die 
Qualität der Selbstführung und der Aufstellungsleitung sind für ihn Äquivalente. 
Sie verlangen von der Leitung, eine natürliche und entspannte Autorität zu sein.

Thesen zur Qualität in der Aufstellungsleitung

»Der Leiter ist der Angestellte des Lösungswissens, 
halt ein bisschen nützlich«

Albrecht Mahr

Wenn man die Beiträge, Diskussionen und Selbstreflexionen auf Gemeinsam-
keiten untersucht, so bildet sich trotz unterschiedlicher Schulen, Terminologien 
und methodischer Herangehensweisen eine Art Credo für die qualitätsvolle Auf-
stellungsleitung heraus, das sich in Thesen formulieren lässt. Es erscheint uns 
nicht wichtig, ob alle ausnahmslos jede einzelne These unterschreiben würden, 
sie sind kein kleinster gemeinsamer Nenner, sondern sollen die hier zusammen-
getragenen Bemühungen – auch in ihrer möglichen Inkohärenz – verdichtet 
darstellen. Die folgende Liste beansprucht also keine Vollständigkeit oder Ein-
stimmigkeit, sondern versucht als Sammlung ein aktuelles Zwischenergebnis 
der selbstkritischen Reflexion zu formulieren, destilliert aus den Beiträgen und 
unseren Überlegungen.

1.	Qualitative Aufstellungsleitung ist eine rekonstruierbare Entdeckungsarbeit, 
für die es benennbare Kompetenzen, beschreibbare Erfahrungen sowie klar 
kommunizierte Haltungen gibt.

2.	Grundsätzlich sorgen Informationen und Transparenz bezogen auf Aus-
bildungsgrad und Arbeitsweise der Aufstellungsleiter für Qualität. Die Quali-
tätsanforderungen werden den unterschiedlichen Bereichen angepasst, in 
denen Aufstellungen angewendet werden: Professionell in Organisationen 
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und Therapie arbeitende Aufstellungsleitungen haben neben Berufs- oder 
Studienabschluss eine Ausbildung in einem gängigen Psychotherapie- oder 
Beratungsverfahren, fundiertes fachliches Wissen, mehrjährige Erfahrung 
als Systemaufsteller, hinreichend Berufs- und Lebenserfahrung sowie die 
Fähigkeit, die in diesem Hintergrundwissen liegenden, in die Intuition 
abgesunkenen Kompetenzen bei Bedarf in Bewusstsein und Sprache zu 
bringen sowie transparent machen zu können. Bei in anderen (kulturellen) 
Heiltraditionen beheimateten und qualifizierten Aufstellungsleitern oder 
bei der Arbeit in ausgewiesenen Selbsterfahrungsgruppen wird Qualität 
über die Offenlegung der Bedingungen und Selbstverpflichtungen definiert.

3.	Eine Verbindung von phänomenologischer Aufstellungsarbeit und sys
temisch-konstruktivistischem Vorgehen sowie das Denken in (verwerfbaren) 
Hypothesen oder mit verschiedenen Wahrheiten sind selbstverständlich. 
Die Leiterinnen von Aufstellungen unterscheiden verschiedene Wahrheits-
begriffe und kombinieren sie: Wahrheit wird konstruiert, gefunden, ver-
ändert und kann sich entfalten. Demgemäß werden Aufstellungsleitungen 
(vom Feld) ebenso geführt, wie sie selbst führen.

4.	Aufstellungsarbeit und -leitung stehen im Dienst der menschlichen indi
viduellen und kollektiven Selbstaufklärung. Die besonderen und bislang 
unerklärbaren Phänomene der stellvertretenden Wahrnehmung sowie 
die der Aufstellungsarbeit innewohnende Selbstreflexion in Bezug auf 
kollektive und historische Einflussfaktoren stellen einen fundamental neuen 
Zugang hinsichtlich der Selbstschau der Spezies Mensch dar und erfordern 
besondere Aufmerksamkeit. In der Arbeit wird versucht, unbegreifbaren 
und irrationalen, ungebändigten und bisweilen zerstörerisch wirkenden 
Dynamiken und Einflüssen habhaft zu werden, um sie in die Selbstverfügung 
zu bringen. Die Qualität von Aufstellungsleitungen lässt sich daher daran 
bemessen, ob die Arbeit der inneren Freiheit aller Beteiligten dient, allen 
voran der inneren Freiheit der den Fall einbringenden Klienten.3

5.	Ein stärkend wirkender Leitungsstil zeigt sich darin, dass sich das Feld in viele 
Dimensionen frei entfalten kann und einfühlsam intensive Emotionen ent-
stehen können, die ein verdrängungsfreies Begreifen von realen Konflikten 
ermöglichen. Die Leitung vermeidet den regressiven Bann überwältigender 
und unbegreiflicher Erfahrungen für die Anwesenden. Die Basis dafür 
bilden herrschaftsfreie, unverzerrte Kommunikationsbedingungen, für 
deren Entstehung Weltanschauung, Haltung und Stil der Aufstellungsleitung 
konstitutiv sind.

3	 Siehe zu These vier und fünf den Beitrag von Netter in diesem Buch, S. 133 ff.
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6.	Die spirituelle Qualität von Aufstellungen weist auf über uns hinausreichende 
Dimensionen hin, die durch das Gefühl von Sinnhaftigkeit und Eingebunden-
sein fördernd und heilsam sein können. Aufstellungsleiter haben ihre eigene 
Haltung zur Spiritualität geklärt und nützen diese in emanzipierender Weise, 
das heißt, sie achten auf Mehrperspektivität, vermeiden Letztbegründungen 
und unterstützen die Selbstverfügung und Selbstverantwortung von Einzel-
nen und Kollektiven.

7.	Begleitende und leitende Personen klären (immer wieder) ihr eigenes 
Menschen- und Weltbild, da Aufstellungsarbeit nicht per se in eine Therapie-
schule oder Theorie eingebunden ist. Sie haben eine Haltung, die es ver-
mag, Erfahrung, achtsame Wahrnehmung, theoretische Kenntnisse und 
professionelles Handwerk (Techniken, Methoden) in den verschiedenen 
Kompetenzdimensionen zu nutzen, um ein dynamisches Suchen nach 
Veränderungs- und Bewegungsoptionen zu ermöglichen.

8.	Aufstellungsleiter nutzen für ihre Arbeit eine geschulte, umfassende und 
aufgeklärte Intuition. Als hohe Lernstufe verstanden, ist Intuition bezogen 
auf die besondere Fähigkeit, die sinnlich-emotionalen Botschaften des 
eigenen Körpers als Informations-, Erfahrungs- und Wissensspeicher 
nutzen zu können. Sie umfasst zugleich die Qualität des Kontakts in der 
Beziehungsgestaltung, Selbstkenntnis und Entwicklung wie das Vermögen, 
sich kreativen Einfällen und transzendenten Erlebens- und Bewusstseins-
zuständen zu öffnen.

9.	Aufstellungsarbeit ist als Gruppenmethode entstanden und wird häufig in 
Gruppen angeboten. Die Aufstellungsleitung kennt den hohen Wirkungs-
grad gruppendynamischer Prozesse und weiß sie während der Arbeit zu 
berücksichtigen. Die klientengesteuerte Aufdeckung und Versprachlichung 
von ehemals nicht gesehenen oder verheimlichten Ereignissen vor einer 
mittragenden und wohlwollenden Zeugenschaft kann außerordentlich ent-
lastend sein und ist oft die wirksamste der Interventionen. Die Aufstellungs-
leitung weiß hier sorgsam auf die Grenze der Klienten zu achten und auch, 
was der Gruppe zuzumuten ist.

10.	Ein wertschätzender Umgang mit allen Anwesenden und das Herstellen von 
transparenten Regeln oder Vorgehensweisen sind unabdingbar. Die Auf-
stellungsleitungen arbeiten auf Augenhöhe mit den Falleinbringern und allen 
weiteren Beteiligten. Sie behandeln das Vorgehen als Aushandlungsprozess. 
Die Führung in der Aufstellungsleitung dient dem Lösungswissen in dem 
Maß, wie es die Klienten erlauben und mitsteuern können.

11.	Die heutigen Aufstellungsleiter und Ausbilderinnen wägen zwischen ver-
schiedenen Aufstellungsformen ab, so unter anderem zwischen klassischem 
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Familienstellen, Trauma- und Anliegenaufstellungen und systemischen 
Struktur- und Organisationsaufstellungen. Sie unterscheiden und wählen 
weitere damit verbundene Aufstellungsverfahren. Dabei überlegen sie auch, 
ob eine Aufstellung das Anliegen des Klienten unterstützt oder ob gegebenen-
falls eine andere Vorgehensweise therapeutisch oder beraterisch hilfreicher 
ist.

12.	Aufstellungsleitungen sind in der Lage, die Aufstellungsarbeit mit weiteren 
Methoden zu verbinden. Dabei geben stark strukturierende Formate und 
Aufstellungsverfahren Klienten und Aufstellungsleitungen Orientierung 
und Sicherheit im Ablauf. Dies begünstigt den Freiraum, der nötig ist, um 
die Aufmerksamkeit auf das Erleben des Klienten zu richten. Aufstellungs-
leiter wissen um diese Qualitäten und können abwägen, wo Strukturen hilf-
reich sind oder einengen.

13.	Die Aufstellungsleitungen widmen der Art, Richtung und Formulierung des 
Anliegens ihre zentrale Aufmerksamkeit. Ob das Anliegen dann gar nicht 
als Anliegen selbst, als Satz mit seinen Teilen oder als Ziel(-vereinbarung) 
aufgefasst wird, ist methoden- und leitungsabhängig. Entscheidend ist, dass 
das Anliegen für den gesamten Prozess der Aufstellung deutlich identifiziert, 
gegebenenfalls auf eine Verstrickung hin geprüft wird und in Form einer 
Auftragsklärung die Richtschnur darstellt.

14.	Die Aufstellungsleitung sorgt während der Arbeit:
•• für die Vorbereitung, Transparenz und Herstellung eines geschützten 

Rahmens für alle Beteiligten,
•• für eine Atmosphäre der Sammlung, Konzentration und Vertraulichkeit,
•• für die Reduktion von Komplexität durch einen klaren Fokus (Anliegen 

als Auftrag),
•• für die Einteilung der Inhalte auf die verfügbaren Ressourcen wie Zeit und 

zur Verfügung stehende Personen oder Elemente als Stellvertreterinnen,
•• für die Unterscheidung zwischen unterschiedlichen Systemebenen (zum 

Beispiel zwischen Team, Abteilung, Organisation) und unterschiedlichen 
Zeitebenen und dafür, dass die für das Anliegen passenden Ebenen erkannt 
werden,

•• für die Auswahl der relevanten Stellvertretungen,
•• für das Verständnis wichtiger theoretischer Zusammenhänge, Theorien 

und Konzepte,
•• dafür, dass die Beteiligten trotz der Nichterklärbarkeit Vertrauen in die 

stellvertretende Wahrnehmung (Phänomenologie) haben,
•• für das Erkennen von Mustern, Regelmäßigkeiten und Verknüpfungen in 

den Erzählungen und räumlichen Repräsentationen,
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•• für das Vermögen, mit eigenem Nichtverstehen umzugehen und komplexe 
Dynamiken erkennen und aushalten zu können,

•• für das Vermögen, gegebenenfalls Hypothesen bilden und verwerfen zu 
können,

•• für die Selbstbeobachtung der zugänglichen eigenen Geistesaktivitäten 
und Körperempfindungen,

•• für eine geschulte Wahrnehmung mit differenzierter Erfassung von 
Stimmungen und Gefühlen,

•• für die emotionale Einbindung der Klienten durch achtsame Beobachtung, 
Ansprechen der Emotionen, Rückmeldeschleifen, Psychoedukation oder 
Selbstkorrektur,

•• für die Berücksichtigung des Stimmigkeitsgefühls der Klienten,
•• für das Vermögen, zwischen einem theorie- bzw. gedankenlosen reinen 

Gewahrsein und gedanklichen Formationen (Mustererkennung, Hypo-
thesenbildung etc.) zu pendeln,

•• für das Vermögen, behutsam zwischen non-direktiven und direktiven 
Anleitungen, Aufforderungen und Vorschlägen abzuwägen,

•• für das Vermögen, sich auf die Einmaligkeit einzulassen, mit der sich 
seelische Vorgänge während des Prozesses im Raum sichtbar machen, 
sowie für die Nutzung des jeweiligen bildhaften Ausdrucks der seelischen 
Vorgänge,

•• dafür, teilweise in Resonanz mit dem Feld zu gehen und Impulse, 
Bewegungen, Kräfte als Deutungsressourcen heranzuziehen,

•• dafür, ressourcenorientiert zu intervenieren, das heißt zum Beispiel auch, 
Belastungsgrenzen von Klienten zu beachten,

•• dafür, Interventionen zu einem für den Klienten passenden Zeitpunkt zu 
setzen, dabei auf das Erleben, Empfinden, Verstehen, die Geschwindig-
keit und das Maß des Verarbeiten-Könnens des Klienten zu achten und 
für größtmögliche Kongruenz zu sorgen,

•• dafür, den Klienten neue (emotionale,) lösende Erfahrungen zu ermög-
lichen und diese körperlich spür- und verankerbar zu machen,

•• dafür, verschiedene Problemlösungen zu suchen und gegebenenfalls zu 
finden, die Perspektiven zu vervielfältigen und den Möglichkeitsraum des 
Handelns der Klienten zu erweitern,

•• dafür, das eigene Vorgehen zu verbalisieren und zu rekonstruieren,
•• dafür, einen hilfreichen Lösungsimpuls und gegebenenfalls ein kraftvolles 

Ende zu finden.
15.	Die zunehmenden virtuellen oder telefonischen Beratungsangebote und Auf-

stellungsleitungen unterliegen weitestgehend denselben Qualitätskriterien. 
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Durch die Distanz erhöht sich die Sorgfaltsverantwortung bezüglich der 
Vorgespräche, der Nachsorge, der Einbindung in einen Prozess, gegebenen-
falls der Zusammenarbeit mit Kollegen vor Ort, der Transparenz über die 
Möglichkeit, die Methode auf diese Weise durchzuführen, sowie bezüglich 
des damit verbundenen speziellen Settings. Die so arbeitenden Aufstellungs-
leitungen sind in der Lage, den Kontakt über die räumliche oder zeitliche 
Distanz halten zu können sowie zu spüren, wann das virtuelle Setting über-
fordernd ist.

16.	Da die Veränderungswirksamkeit von Aufstellungen sich nicht (nur) in ein-
maligen emotionalen Felderlebnissen, sondern in nachhaltigen Effekten für 
alle Anwesenden über einen längeren Zeitraum zeigt, gehört zu einer quali-
tätsvollen Aufstellungsleitung eine sorgfältige Nachsorge, zum Beispiel in 
Form von Entrollungen, verbunden mit der Bitte um Selbstsorge und um 
Meldung, falls von der Gruppe oder Leitung noch etwas gebraucht würde, 
und der Ansprechbarkeit der Leitung bezüglich gegebenenfalls weiterer Hin-
weise und Handreichungen. Die Leitung achtet auf Transfer, Nachbetreuung 
bzw. die Einbindung in einen Entwicklungsprozess.

17.	Aufstellungsleiterinnen haben Erfahrungen und Wissen hinsichtlich der 
zentralen Beziehungsformen und können sie auch gestalten, da Aufstellungen 
selbst Beziehungsprozesse sind und diese abbilden. Sie haben ein solides 
theoretisches Fundament, unter anderem in Bezug auf: Bindungstheorie, 
kommunikationspsychologisches und gruppendynamisches Wissen, Ent-
wicklungspsychologie und weitere relevante Theorien und Modelle. Darüber 
hinaus haben sie die Fähigkeit, in einen umfassenden Kontakt gehen zu 
können, also sich mit Menschen, ihren Anliegen, Optionen und Grenzen 
verbinden zu können. Eine kontinuierliche Arbeit an der eigenen persön-
lichen Weiterentwicklung ist dafür unabdingbar.

18.	Die Grenze der Selbstreflexion und eigenen Entwicklung ist auch die 
methodische Grenze beim Leiten von Aufstellungen. Wie bei mutmaß-
lich allen therapeutischen oder beraterischen Verfahren werden Theorie, 
Methoden und Techniken nur in dem Maße intuitiv verfügbar, kompetent 
einsetzbar und wirksam, wie sie in die eigene und persönliche Entwicklung 
und Haltung der Leiterinnen und Leiter eingegangen sind und in der 
Situation oder im Nachhinein transparent gemacht werden können.

19.	Aufstellungsleitungen wissen um die eigene Begrenztheit und sorgen 
für Supervision nach und während der Aufstellungen, Intervision, 
Peergruppenteilnahme, Hospitation oder Aufstellungen für Klienten inner-
halb ihrer Kollegengruppen zur Verkleinerung der eigenen blinden Flecke 
und zur Korrektur der Leitungsmacht.
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20.	Aufstellungsleiterinnen beteiligen sich an der Qualitätsentwicklung und der 
Diskussion auch außerhalb ihrer bevorzugten Vorgehensweise. Gute Auf-
stellungsleitung braucht den fachlichen, inspirierenden, aber auch selbst-
kritischen Austausch zwischen verschiedenen Gruppierungen, methodischen 
Herangehensweisen und Fraktionen. Die Qualitätskontrolle und -ent-
wicklung stellt sich vor allem über die Begegnung von Personen und die 
Vermittlung sowie Verbindung von Themen, Theorien, Methoden und Inter-
ventionstechniken her.
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publications.

Hellinger, B., Neuhauser, J. (1997). Haltet mich, daß ich am Leben bleibe. Lösungen für Adoptierte 
(2 Videokassetten, VHS). Heidelberg: Carl-Auer.

Hilzinger, R. (2013). Was wissen und können Systemaufsteller? Praxis der Systemaufstellung, 14 
(2), 70‒78.

Hüther, G., Roth, W., Brück, M. von (Hrsg.) (2008). Damit das Denken Sinn bekommt. Spirituali-
tät, Vernunft und Selbsterkenntnis. Freiburg im Breisgau: Herder.

Hutmacher, A. (2013). Ich will dich verstehen. Familienaufstellung für Pferde. Schwarzenbek: 
Cadmos.

Ingwersen, D. (2008). Psychosomatische Symptome in der Aufstellungsarbeit. Praxis der System-
aufstellung, 9 (1), 41‒48.

Ingwersen, D. (2015). Vor der Systemaufstellung – Bericht aus der Werkstatt. Kontext. Zeitschrift 
für systemische Therapie und Familientherapie, 46 (2), 157‒176.

http://www.professionelle-intuition.de/Intuition_als_Kompetenz_im_Dialog.pdf
http://www.professionelle-intuition.de/Intuition_als_Kompetenz_im_Dialog.pdf


Einführung: Qualität hat Methode 55

Jacobsen, O. (2003). Das freie Aufstellen. Gruppendynamik als Spiegel. Eine Einführung in eine 
neue Form der systemischen Aufstellungen. Karlsruhe: Jacobsen.

Jacobsen, O. (2012). Impulskarten für Freie Systemische Aufstellungen. Bielefeld: Kamphausen.
Jung, T. (2012). Achtsamkeit in systemischer Beratung und Coaching. In M. Hänsel (Hrsg.), Die 

spirituelle Dimension in Coaching und Beratung (S. 146‒191). Göttingen: Vandenhoeck & 
Ruprecht.

Jung, T. (2014). Feedback, Flipchart, Fallbeispiele. Methodenstudie Weiterbildungsszene 2014. 
Training aktuell, (4), 6‒9.

Kahneman, D. (2011). Schnelles Denken, langsames Denken (3. Aufl.). München: Siedler.
Klein, G. (1998/2003). Natürliche Entscheidungsprozesse. Über die »Quellen der Macht«, die 

unsere Entscheidungen lenken. Paderborn: Junfermann.
Klein, P., Limberg-Strohmaier, S. (2012). Das Aufstellungsbuch. Familienaufstellung, Organisations-

aufstellung und neueste Entwicklungen. Wien: Braumüller.
König, O. (2004). Familienwelten. Theorie und Praxis von Familienaufstellungen. Stuttgart: Klett-

Cotta.
Kriz, J. (2014). Intuition und Kreativität aus systemischer Sicht. In H. R. Fischer (Hrsg.), Wie 

kommt Neues in die Welt? Phantasie, Intuition und der Ursprung von Kreativität (2. Aufl., 
S. 197‒208). Weilerswist: Velbrück Wissenschaft.

Kuschik, K. (2015). Rezension: Mayer, C.-H., Hausner, S. (Hrsg.) (2015). Salutogene Aufstellungen. 
Beiträge zur Gesundheitsförderung in der systemischen Arbeit. Kontext. Zeitschrift für 
systemische Therapie und Familientherapie, 46 (2), 179‒180.

Kutschera, I., Schäffler, C. (2002). Was ist nur los mit mir? Krankheitssymptome und Familien-
stellen. München: Kösel.

Leitner, A., Schigl, B., Märtens, M. (Hrsg.) (2014). Wirkungen, Risiken und Nebenwirkungen von 
Psychotherapie. Wien: Facultas Verlag.

Lieben, C., Renoldner, C. (2011). Verzeihung, sind Sie mein Körper? Körper- und Symptomauf-
stellungen in einer körperfernen Zeit. München: Kösel.

Lier, C., Lier, H. (2015). Aufstellungsarbeit in der Supervision und die systemische Haltung. Kontext. 
Zeitschrift für systemische Therapie und Familientherapie, 46 (2), 125‒139.

Luczak, H. (2000). Wie der Bauch den Kopf bestimmt. Geo Magazin, (11), 136‒162.
Mahr, A. (1999). »Das wissende Feld«. Familienaufstellungen als geistig-energetisches Heilen. In 

H. Wiesendanger (Hrsg.), Geistiges Heilen für eine neue Zeit. Vom »Wunderheilen« zur ganz-
heitlichen Medizin (S. 225‒242). München: Kösel.

Mahr, A. (Hrsg.) (2003). Konfliktfelder – Wissende Felder. Systemaufstellungen in der Friedens- 
und Versöhnungsarbeit. Heidelberg: Carl-Auer.

Mayer, C.-H., Hausner, S. (Hrsg.) (2015). Salutogene Aufstellungen. Beiträge zur Gesundheits-
förderung in der systemischen Arbeit. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht.

Metzinger, T. (2013). Spiritualität und intellektuelle Redlichkeit. Ein Versuch. Mainz: Selbstver-
lag. Zugriff am 26. 05. 2015 unter http://www.philosophie.uni-mainz.de/Dateien/Metzinger_
SIR_2013.pdf

Meyburgh, T. (2015). Familienaufstellungen und indigene Medizin im südlichen Afrika. In 
C.-H. Mayer, S. Hausner (Hrsg.), Salutogene Aufstellungen. Beiträge zur Gesundheitsförderung 
in der systemischen Arbeit (S. 112‒134). Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht.

Mieg, H. A. (2005). Professionalisierung. In F. Rauner (Hrsg.), Handbuch Berufsbildungsforschung 
(S. 342‒350). Bielefeld: Bertelsmann.

Moore, C., Dunham, P. J. (Hrsg.) (1995). Joint Attention. Its Origins and Role in Development. 
Hillsdale, N. J: Lawrence Erlbaum Associates.

Nazarkiewicz, K. (2015). Rezension: J. Weinhold, A. Bornhäuser, C. Hunger, J. Schweitzer, Dreier-
lei Wirksamkeit. Die Heidelberger Studie zu Systemaufstellungen. Kontext. Zeitschrift für 
Systemische Therapie und Familientherapie, 46 (2), 180‒182.



Kirsten Nazarkiewicz und Kerstin Kuschik56

Nazarkiewicz, K., Kuschik, K. (2014). Exposé und Call for Papers. Titel: Dem Feld vertrauen ‒ 
Qualität in der Aufstellungsleitung. Zugriff am 26. 05. 2015 unter http://www.dgsf.org/service/
systemische-quellen/kontext/Expose%20und%20Call%20for%20Papers%20KONTEXT%20

-%20Qualitaet%20in%20der%20Aufstellungsarbeit.pdf
Nazarkiewicz, K., Kuschik, K. (Hrsg.) (2015). Qualität in der Aufstellungsleitung. Kontext. Zeit-

schrift für Systemische Therapie und Familientherapie, 46 (2).
Nelles, W. (2005). Die Hellinger-Kontroverse. Fakten – Hintergründe – Klarstellungen. Freiburg: 

Herder.
Obermayr-Breitfuss, R. (2009). Intuition. Theorie und praktische Anwendung. Norderstedt: Books 

on Demand.
Oberzaucher, F. (2015, im Druck). »Gut, dann such dir mal jemanden für … dich« – Räumliche 

Konfiguration von sozialen Beziehungen am Beispiel von Familien- und Systemaufstellungen. 
In U. Dausendschön-Gay, E. Gülich, U. Krafft (Hrsg.), Ko-Konstruktion als interaktive Ver-
fahren. Bielefeld: transcript.

Orban, P. (2008). Kursbuch Aufstellungsarbeit. Grundlagen – Methoden – Beispiele. München: Kösel.
Petrig, G. A. (2011). Aufstellungen in Eigenregie. Anleitung zur Selbsthilfe. Ahlerstedt: Param.
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